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III-M von Adele sehnt-d. 

Frau Anna hatte ihre Fremden- 
finirner zur Aufnahme eines verwun- 

deten, oder in der Relonvaleizensdes 
findlichen Offiziesrs angemeldet. Na- 
tiirlich jähem-then sie die helle Ber- 

xsflegnng des Geistes. Und nun war- 

iete sie oon Tag zu Tag auf die An-I 
meldung des Kranken. Ihre kleine. 
nur aus wenig Räumen Bestehende 
Billm gerade so wie sie fiir eine 

einzelne Person mit der alten Die- 
nerin und einem jungen Dxenstmäds 
chen paßte, lag in einem, ebenfalls 
nur bescheidenen, aber hübsch instands 
gehaltenen Garten. Das ganze An- 
wesen ein Bild des Friedens und de: 

Sorglosigleit. Und materielle Sor- 

gen hatte seine Besitzerin auch nicht. 
Aber der Leidenstelch war ihr doch 
nicht erspart geblieben. Den gelieh- 
ten Gatten hatte sie nach fiimjiihriger 
Ehe wieder verloren. und oakd srlgi 
te diesem ihr einziges holde-;- Töch- 
ietchen nach. Da machte Frau An- 
na innerlich Schluß, aber sie war 

eine viel zu gebesreudige Natur« um 

sich in ihrer Einsamkeit zu verlieren 
Und nun war Kriegszeir. Eben 

brachte die alte Liese das Frühstück 
mitsamt einem Brief, dessen For-nat 
aus Dienstliches schließen ließ. 

«Wird wohl unser Mann sein,«« 
meinte die Alte. 

Oeffentliche 
Und so war es. Das Schreiben 

lautete: »Aus dem Lazarett von L. 
entlassen, Oberstleutnant von Beni- 
lteirn. Außer Gefahr. Ader noch 
sehr schwach. Größte Vorsicht dons 

röten. Kommt morgen abend 6 Uhr 
Station Mehrheim in Be··::lung von 

Rotersiireuz-Schtvester und Diener 
an. Bitte alles Nötige zum Emp- 
fang in Bereitschaft zu halten« 

Anna blickte sinnend auf das 
Schreiben, so daß Liese est-lich das 

ihr etwas lange, drüctende Schwei- 
gen unterbrach: 

»Gna’ Frau machen 1a lo ein 

niertwiirdiges Gesicht, so als ob Jhs 
nen bei det Schreiben was einfiele!« 

«Stimmt auch Liese. Eine Er- 
innerung aus der frühesten Kinder- 
zeit. Da hat mal ein blutjnnger 
Leutnant desselben Namens während 
der Kaisermanöver, die in unserer 
Nähe stattfanden, bei uns irr-. Quar- 
tier gelegen-" 

»Na-u, das wäre!« ries die Alle 
belustigt auf, »wenn der auf einmal 
Iest hier als oller here austrank 

«Unsinn, Liese, der Name ist oft 
vertreten.« 

»Na, nn, gnö’ Frau, das Schick- 
iol spinnt ost sone lurioten dami- 
gen Fäden, mir hat in letzter Zeit 
ohnehin öfter so kraus getragmt.« 

Anna lachte. »Wenn Sie schon mit 
Ihren Träumen kommen! Icnn aber 
rasch lette hand angelegt. sonst ist 
ja alles bereit. Die Schehwand 
tsoeh auf den Balken am Kranlens 
staunen und die Pelze rang-J damit 
wir unserm Mann möglichst bald 
an die Sonne betten tönnern Und 
dann sehen Sie bei Müllers zu, daß 
iet, nachher das alte Ante bekomme, 
ich will nach der Bahn sahren. 

Längst vor Ankunft dee Zuges 
and Anna tags darauf an der 

hn. Auch hier im Städtchen war 

Viel Leben, denn es kommen immer 
Gesangenens und Verwundetentrans- 
rette durch. Ietzt ertönte das Sig- 
nal zur Einsahrt des Zuge-, und 
Anna spähte mit fieberhatler Er- 
wartung vorwärts. Da —- dort. 
Die kleine Gruppe mußte -s wohl 
kein. Schwer gestützt auf« Irr-Schwe- 
ster einerseits, vom Diener halb ge- 
tragen andererfeits, schlich ein gro- 
ßer totenhlasser Mann, mit grauem, 
iurzgehaltenen Bart daher Jetzt 
MUJUU slc clllcN ZUcOmclll JtsklecIl.’ 
Anna sprang hin.zu, flüste:te der 

cchwester et va- ins Orh Tiefe 
r .c!te nur, und nun sißte Linn-rasch 
noch an, so gut sie tonnte Enzti ch 
Lag der Krante, mit Hilfe des Lö- 
wenwirtes bequem gebettet, Im Wa- 
gen. Der Diener stieg zum Kutscher 
nnd ganz behutsam ging die Fahrt 
aus glatter Chaussee vor sitt-« Mück- 
ixcherweise dauerte sie nicht lange. 
Lsöllig erschöpft, aber mit knieen unis 
sagbar dankbaren Blick des-nd sich 
der Patient, so rasch es eben ging, 
in seinem molligen Bett, tsiss das 

gerade noch die letzten Str.-bten der 

Abendsonne fielen. Die Schwester 
blieb über Nacht, ordnete nsch man- 

ches an, und begab sich tag-« daraus 
wieder ous ihr blutige-Z Arbeitsfäh- 
Hurüct Die ersten Tage vergingen 
in Bangigkeit sijr Anna. Der Kranke 
lag total apathisch da, Wicht-en der 
mit größter hingebe an seit-ern Deren 
hing, wich weder Tag noch Nacht 
drin Bett. Zwischen Anna und been 
Kranken waren noch kaum ein pur 
Worte gewechselt worden, nett die 
dankbaren Augen des Leidenbenfolgi 
ten ihr, wenn fie leise durchs ZE 
user ging. Auch vorn Diener hatte 
Anna noch nichts Näherei erfahren 
Dieses Neugier war ebenso kernig se- 

xteiedtgt bit seit, eiltedoch Wilhelm 
eti rasch nett seinem Teller Esens 

ins Krankenzimmer ntiis hin und 
wieder blickte Anna orschend daraus- 
kin an, ab sie etwa durch irgendeinen 
Zug on jenes AMICI Leut-sont von 
kamst erinnert M; aber bei seen 
ten Wsen steck ijes sci- U XYWU zip-« »J- wies-. 

s 

nen binnen Rasen kennten allenfalls 
für die Lunas-re sprechen. Viertel-n 
Tage waren verstirbt-. Mc irgend- 
eine merkliche Veränderung in dein 
Zustande des Patiennn aufzutoeisem 
and Anna begann etwas varietas 
dreizufchanen 

Bier Wochen flossen so dahin. in 

Hoffen nnd harren. Ein strahlend 
schöner Tag war heraufgeMrgenAm 
na betrat das Krantenzimrner. 
erstaunte sie aber, ats Ite den Kran- 
ten zum erstenmal aufgerichtet sitzen 
sah und voller Erwartung nach ihr 
blickend. 

«Endttch-« rief sie, mit mehr Er- 
regung in der Stimme als sie selber 
ahnte. »Das waren bange Wochen! 
Wollen Sie sich nun endlich dein 
Leben wieder erichtießeni Deß man 
die Angst tos wird? Jhr Wilhelm- 
der treue Mensch, ist schon ganz 
zusammengefunten vor Pftsge uin 

Sie, jetzt muß ich den ma! in die 
Kur nehmen und auffüttern, er woll- 
te schon nichts mehr genieken.« 

Bentheiin hatte thr. während sie 
sprach, beide Hände entgegengestreckt, 
end sah sie mit einem namentos 
dankbaren Blick nn. 

»Warte, liebe gnädige Frau.« sag- 
te er mit leiser, wohtttingender Stim- 
mr,·,.habe ich teine,urn Jhnen zu ta- 
gen, was ich trotzdem während die- 
ses ganzen Schwächezuftontes entp- 
sanden. Aber es ist viel...· 

«Ruhe, Ruhe,« wehrte Anna ad, 
Jetzt nicht sprechen, es ist noch früh 
um Tage, da sind alle Kranten matt, 
aber wenn Sie sich jetzt ganz brav 
nieder ausstreckem dann setze ich mich 
nach Mittag ein halbes Stündchen 
zu Jhnen auf den Batton, nnd dann 

ntiissen wir doch erst mat Betannti 
fchnft miteinander machen," fügte sie 
lächelnd hinzu. 

,Verannrschasr: rief er 1sgr iro- 

hast, »die habe ich wohl kchon zu 
inachen Getegenheit gehabt« 

uUnd vielleicht,« erwiderte sie la- 
chend. und blickte ihn schelmiich du- 
lel an, «tommt noch eine ganz alte 
rabei heraus. Jhr Name ist mir 
nämlich durchaus nicht stemc.« Mit 
äußerster Spannung sah er ihr ins 
Gesicht. 

.Das weite?« forschte er. 

«Alles am Nachmittag,« beruhigte 
sie ihn. 

Fieberhast erwartete Bentteim, der 
gut gestützt in seinen Kissen aus dem 
Bnlton saß, die Frau, an die ihn 
bereits alle Fäden tiesster Dankbar- 
«cit tniipsten. Jeht trat sie ein. Sie 
hatte ein helles Sommertleir an, und 
die großen braunen Augen schauten 
ordentlich jung aus dem, wieder von 

der frischen Landsarbe rosig ange- 
hanchten seinen Gesicht. Ihre Mit- 
telsigur war etwas rundlich. Der 
dichte, mit reichlich Silbersiiden durch- 
zogene Scheitel gab dem Ganzen et- 
was Miitterliches. 

Sie hatte sich&#39;s in einem Rohrsessel 
neben ihm bequem gemacht nnd blick- 
te ihn sreundlich aussoidernd an. 

«Zuniichst«, begann er, «n·.usz ich 
Ihnen, gnädige Frau, doch eine Er- 
tiiieung geben« wie es lommt, daß 
ein Mann in meinen Jahren und 
in meiner Stellung sich so ohne wei- 
teres bereit findet, ein Anerbieten, 
wie das Jhrige es war, anzunehmen 
Zuerst lehnte ich auch ab. Aber die 
Lierzte ließen nicht letter-, und mein 
Wilhelm, der mich ja unter dem 
Pantossel hat, gab schliesslich den 
Ausschlag. Jch bin nämtich seit siins 
Jahren Witwen Kinder waren uns 
leidet nie beschieden. Als meine gute 
Frau, mit der ich in glücklicher Ehe 
lebte, mich verließ, und ich mich wie- 
oer als Junggeselle mit meinem treu- 
en Diener in meiner lleinen neuen 

Wohnung eingerichtet, tam ich mir 
ver wie ein derlassenes Kind. Wir 
Männer langen nicht zum Alleinsein. 
si:ub, Stammtneipe, alte Freunde, das 
erseyt alles leine Frau, tein geregel- 
tes heim. Man schtägt sich is durch 
mit seiner Zeit, das ist alles Aber 
nun brach’s los· Mit einem wahren 
Jubel begrüßte ich den Uusdruch des 
ttrieges Ich gestehe essen, ich hosss 
te, die richtige Kugel würde sich bald 
für mich finden. Das Schicksal hatte 
es anders beschlossen und brachte mich 
statt ins Soldatengrab hierhee.« 

Ur hielt inne. Ein Seufzer hob 
feine Brust· »hierher in dies kleine 
Paradies. Da wird einem freilich 
das Leben noch einmal lieb, und — 

doch muß ich jetzt bald daran den- 
ten, Sie von der Last zu befreien, 
die ja wirklich zu groß fiir Ihre 
Güte war. Und doch, die Joteneins 
san-leih die meiner wieder im alten 
Heim wartet, streckt wahre Gespen- 
irerhände nach mir aus.&#39;« 

Ohne Uebergang iagte sie jetzt 
:c·.fch: «Eine Frage, Herr von sent- 
deinu Etinnetn Sie sich nost- eines 
Quartierz in M. im Jahre IM bei-n 
Landesdirektor Meerholz damalsbei 
den großen Kaisernmnödern&#39;t" 

»Gewiß. Es war ein rirfig netiee 
Aufenthalt die Familie prächtig ver- 

wöhnten mich wie einen Sehr-, nnd 
mit der einzigen Tochter-, einein al- 
lerliebsten Mädel don zehn Jahren« 
mit dicken dunklen Zöpfen und gro- 
ßen Braunaugen, hatte ich den riss- 
ren Spaß. Jene Tage habe i lo- 
baw nicht vergessen tsnnen.&#39;« Wäh- 
rend der legten Worte iah er Frau 
Anna sprichend ins Gesicht- 

,Ei ist doch nicht möglitck rief ee 
ons, »und des-, die I usenxq die 
send dieselben geblieben, locke ich 

Kind do- dmls Ioe mit dadenf 
snna niäte nur. 

« 

Jo, als Dienstes« sagte sie 
fchltcht St trat ein minutenlan 
Schweigen ein. .Seostee Gutt! 
wunderbar gehen die Wege oft im 
Ledenl&#39; bemerkte ee endlich Mit 
tuezen Zotten gab Anna Bericht 
über ihre Lebenssaft-July dann sagte 
sie luez addeechend: 

»So. nun genug fiit deute, wie 
finden noch viel Zeit zu allem übri- 
9&#39;I—« 

Und die Zeit dehnte sich immer 
mehr aus, und das Scheiten kam 
beiden immer unwahescheinlichee vor 

Beniheim wurde immer stillen An- 
nas Wangen unt einen Schein blas- 
fet. Auch Liefe, die ihre Herein bis 
auf den Grund tannte, blieb die Vet- 
indetung nicht verborgen. 

Sie hatte eben das Abendbrot ab-; 
nettagem Bentheim hatte siclz deieitsz 
:utiiagezogen, Anna saß gedanken-» 
voll am offenen Fenster, durch das 
det- dlasse Mond dereingucktr. Da 
faßte sich die Alte ein Herz. » 

»Gnä’ Frau, Ihnen druckt toas,’ 
ich fühPS doch schon die ganze Zeit 
und kann’5 och gut verstehen Reh-» 
wen Sie 2 mit nicht übel. wir sind 
nu so lange zusammen, da darf die 
clte Liese mal offen reden, nicht« 

Anna nicktr. 
»Daß ickfs Ihnen nur sage, der 

nette olle Heer wird uns fehlen, und 
et —- na, ihm zehtt’s nu cch schon 
am hetzen das ift doch begreiflich 
Und warum soll et denn aust- wieder 
in feine Einsamkeit zurück? Hier 
Ist doch Plah fiir ihn. Und och fiit 
WillenL Und sehen Eie, hübsch taus- 
gewacht hat et sich auch wirket, ein 
stattlicher Mann, paßt zu gut zu Jhs 
nen, und nu die alte Erinnerung. 
Nee nee, gnii&#39; Frau, tun Sie Jhten 
Gefühlen keenen Zwang au. das hat 
schon allens so kommen sollen Und 

Zeit legen Sie sich, über Nacht kommt 
at.« 

tim. jetnuaeua den pper 
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»Jeder uese," riet Anna fast ve- 
ftiirzt aus, ,.lesen Sie denn Gedan- 
ken? Ja, wenns auch so n..iire, ich! 
iann mich dem Mann doch nfcht an-» 
bieten, und er scheint teinen Mut zu« 
haben zum Fragen. Das ist nicht» 
so einfach.« ’ 

«Wird sich einfacher ausliksen, als 
Sie denlen, gnä’ Frau, warten Sie 
rnan noch ein&#39; Tag oder zwei, und 
er; macht sich wie von selbst·&#39; 

Anna hatte eine fchlaflose Nacht 
Bentheim ebenfalls. 

Tags darauf wanderten beide nach 
ilirem Lieblingspläszchen im nahen Ge- 
hölz. 

Dort auf einer Moosbant, beim» 
sogenannten Schäsnbrünnchem ließen 
f:e sich nieder. Anfangs herrschte tie- 
fes Schweigen zwischen ihnen. Dann» 
begann Bentbeim allen Ernstes dum! 
Abschied zu sprechen. i 

Längee könnte und dürfte er dies Gastfreundschaft nicht in Anspruchs 
nehmen. Anna hatte sich ihm volll 
zugewandt s Die Sonnenstrahlen die Lurch die! 
nein fiel-u, spielten auf ihrem sie-( 
uen Gesicht 

.Musz es denn sein?« sagte sie 
tliihlich und legte ihre Hand auf dies seine. ( 

»Frau Anna!« rie er auc. »Ichi 
lange ja schon mit 1eder Faser anl 
Ihnen, fast wie ein Kind an ders 
Mutter. Verstehen Sie mich rechts Das macht die lhilflosigteit, mit der» 
iet; Jhnen verfallen war, und ders 
Gedanke, mich von Ihnen wieder zui 
trennen, geht fast über meine Kraft« 
Er brach jäh ab. 

»Dann bleiben wir eben zusam- 
men," antwortete sie wiederum in. 
ihrer ungetiinstelt frischen Weise s 
»Was das Schicksal so seltsam wieders 
zusammengesiibrt, wär&#39;s auch nur; 
eine Kinder- und Jugenderånnerung, 

» das soll auch wohl zusammen bleisi ben.« 
Mit einem Jubelruf schloß Beut-J 

beim Anna in die Arme. ; 
»Dan- ich nicht ach-, gin- Fest-i —&#39; sagte am Abend Liefe, als fie; 

der gnädigen Frau zur Verlobung 
gratulierte, — «det die Sache sich- 
janz einfach machen würdes« 

— Jn Gens ist eine An- 
sichtstarte ausgetaucht, die dort seit 
einiger Zeit oettaust wird. Sie ist 
hergestellt von der Genser Firma 
Photo Teleg Stand und trägt die 
Ausschtistt Bombardement et inten- 
die de la catizödrale de Reime (20. 
September 1914). Sie soll den Ein- 
druck einer Photographie machen 
Man sieht die prachtvolle Kirche in 

larnmen. Das ganze hinterschiss 
rennt, ebenso die Türme. Der eine 

der beiden Türme zeigt ein Riesen- 
toch, und der andere ist eben am 

Einstiirzem Die Karte gibt also ei- 
ne «photographische Reproduktion« 
von Dingen, die nicht, wenigstens 
am 20. September nicht, und bis 
heute auch noch nicht, eixstieren und 
von Vorgänger-, vie niemals stattge- 
funden haben. Die Karte ist eine 
grobe Fölschung.« Die allerobersliichi 
lichste Betrachtun läßt erkennen, daß 
in plumper Wete durch Retonchiei 
rang die ,Zlammen« and die ,Zee- 
tiiimmerung&#39; künstlich her esiettt war- 
deu sind. Mit solchen itteln ar- 
beitet man in Sens, vor das solt ge- 
en die «deutschen sarbaren« aufsu- sl l 

sie M 
Ländiiche Skisze von L. Jene-L 

Eilet-ertragen von Unni Schürt-any 
Anton tqni vom Felde nach Mie, 

gerade alt Diissney sein Dere. auf 
dem Hofe die Schmutze nnd die sun- 
te ausfpunntn 

Während er die Lederriemen löste, 
die das Joch vor der Brust festhiel- 
ten, fluchte gössner fiirchterlich 

»Ah, du eufelstreatnr. du follsi 
mein Heu nicht mehr länger fressen!« 

»Was ist denn tots« fragte An- 
ton. indem er dinzutrai, um feinem 
her-n zu helfen. 

«W.is lot iiiik Morgen spaziert die 
Lunte nach Lerchfeld auf den Markt, 
und nie wird sie mir in den Stall 
tonimcnk" 

»Was hat sie euch denn nur wie- 
der guan 

»Was sie getan hats Den ganzen 
Nachmittag wollte sie nicht gerade ge- 
hen vor dem Pflugk Dann bei der 

letzten Vurche rennt sie wie toll und 
rast mit dem Pflug auf einen dicken 
Stein. Das Schar isi abgebrochen. 
Es muß zum Schmied. Oa, du Elen- 
de, du!" 

Und die Bunte erhielt einen Fuß- 
tritt an den Kopf. 

Jn diesem Augenblick erschien eine 
noch junge Frau auf der Schwelle des 
Hauses-. 

»Bist du denn verrückt, Manni« 
rief sie entrüstet aus, «dnß du dich io 
an dem armen Tier deriiindigsii" 

»Gei» das dich auch was an, Fran- 
gis-las« 

»Ist es denn nicht ein Stande-L 
eine ioiche Graus.inileit.. ..!« 

Mit diesen Worten trat Franziska 
zu der Kuh und wischte ihr mit der 
Schürze das blutige Maul. Das Tier 
driillte kläglich und schlich dem Stalle 
iu. 

Hössner, dein der Schweiß über die 
Stirn rann« brachte das Geschirr in 
den Zchuppem 

«Potzelement, über die Bunte will 
ich mich doch nicht mehr ärgern! Mor- 
gen wird ihr das Fell oerlaust. Jch 
will sie tchon los werden« und du 
sollst mich nicht daran hindern tön- 
nen, Franzisla." 

»Die Burte wird dir noch leid 
tun, Mann!« 

Ach was, dummes Zeug!« 
»So warte wenigstens« bis das 

Kalb ein wenig heran ist« 
,,Du lannst es tränken« ihr Kalb- 

Dsas Weitere geht dich nichts an. 
Wenn es einmal meine Jdee ist« gibt 
es daran nichts zu mäleln.« 

»Aber....« 
»An icb hier der Herr oder nicht« 

heh....i« 
. I . 

Allerdings war hössner der herr. 
Das wußte man überall. Seine Au- 
torität artete sogar in eine Tyrannei 
aus« unter der seine Umgebung zu 
leiden hatte. Jn den siins Jahren ih- 
rer Ehe hatte franzisla mehr Schla- 
ge als Liebla ringen erhalten. Sie 
war eine blonde« blasse Bäuerin, de- 
ren Gesicht die Sonne gebräunt und 
die insalge vieler Entbehrungen blut- 
arni geworden war. Dössner hielt 
nämlich sein Hab und Gut zusam- 
men. Sein Geiz ließ ihn sogar Arbei- 
ten verrichten, mit denen er eigent- 
lich gar nichts zu tun hatte. Selbst 
das Meilen der Kühe geschah unter 
seiner Aufsicht« denn so war er sicher, 
daß die Milch nicht zu Schaum wur- 
de oder sonstwie verloren ging. 

Im rergangenen Frühjahr hatte 
der Arzt Franzisla empfohlen, viel 
Milch zu trinken, denn sie tvar ma- 

genleidend, und auch ihrem Kleinen 
reichlich davon zu geben« dessen blas- 
ses, abgezehrtes Gesicht einem notreis 
sen Kürbitz glich, der wild aus einein 
Brachsclde wachsen muß. Dies war 

stii Hössner noch ein Grund mehr, 
schars aus den Milchschranl auszu- 
passen- 

Man feizte sich zum Abenddrot, 
ohne ein Wort zu reden, so heftig 
wußte man Hoffnero Zorn auf die 
Bunte. 

Toch sobald er sich erhoben hatte, 
um in den Stall zu gehen, wechfelten 
Anton und Franziska einen verzwei- 
felten Blick- 

Eine tiefe Sympathie bestand zwi- 
fchen den beiden. Anton hatte Fran- 
zista gern, weil sie gut und lieb zu 
ihm wir und weil er fehen mußte, 
wie Hoffner fie ohne Grund hart 
und roh behandelte. Und Franziska 
war ihm danlbar, weil er in ihrem 

»Dienft blieb, obgleich auch er unter 
der Grobheit des errn zu leiden hat- 
te. Der Jähzorn nez Dritten schafft 
oft innige Seelenharrnonie zwilchen 
zwei Wesen, die gemeinsam darunter 

leiden miiffen· 
I »Höffner will alfo die Bunte ver- 

itaufen?« fragte Franziska. 
i »Ja, ja. .zu allem Unglüa...« 

»Daß man ei doch nicht verhin- 
dern tann...!« 
i »Ganz gleich, der Kleine hat in er- 

ister Linie darunter zu leiden.« 
Eine Träne ergiiinzte in Franzis- 

itai Augen. Dann verharrten sie in 
ischweigen Das Vers war ihnen 
lfchtoer bei den trüben Gedanken, die 
Idee Abschied von der Bunten in rh- 
inen was-rief. 
l hoff-vers Stimme entrts fie riih 
; ihren Träumereien 

»seh, torninft du denn nun end- 

ilsch Die Frau ergriff einen Eimer aus 
its-isolie- m Fing ins-en Staat 

Die Lunte wollte sich nie seit W- 
ner mellen lassen. Das Mr der 

uptsäshlichste Grund, weshalb der 
er das Tier so hohle. Er hatte 

alles versucht. urn sie so weit zu trin- 
ken, daß sie die Milch nicht mehr Fes- 
hielt. Er hatte ihr sogar alle vier 
Beine un Pfähle gebunden, die er in 
den Boden geschlagen. Allein vie 
Bunie war ebenso halsstarrig wie 
er und hatte ihrem Euter nie einen 
Tropsen Milch entfliehen lassen. 

Doch unter Franziska- Hanv ging 
alls oon selbst. Hössner sah aus dem 
Rande der Krippe und sah ihr bei 
her Arbeit zu. Er geriet in Zorn, 
und zuweilen weiterie er laut gegen 
die Laune eines Tieres, das ihm so 
hartnäckig die Milch verweigerte Und 
wenn der lehte seine Strahl in dem 
weißen Schaume des Eimers ver- 
schwunden war, pflegte er regelmäßig 
zu seiner Frau zu sagen: 

.Jetzi hat sie diese Zitze noch ooll.« 
Franziska ergriss sie nun und 

drückte sie zwei- oder dreimal — na- 

türlich rergeblich — um ihn zu iibers 
zeugen, daß die sitze der Bunte leer 
war: 

»Es ist wirllich alles, Mann.« 
Nein, dies war nicht alle-. Die 

Bunie war noch schlauer als hösss 
ner. Wenn dieser sich zu Bett gelegt 
halte und Anton sich im Stall aus 
sein Lager strecken wollte, wars er 
einen Arm voll Grummet in die Kripi 
pe s-— oon dem schönen Heu des zwei- 
ien Schnittes, das siir die Ruhe ein 
Leckerbissen bedeutet. Der Euter der 
Bunten war leineswegs erschöpft — 

es waren noch zwei große Tassen voll 
Milch darin, die Franziska und ihr 
Söhnchrn beim Erwachen behaglich 
schlürften, wenn Hössner schon aus 
dein Felde war. 

Es herrschte ein edles Einverständ- 
nis zwischen dem Tiere und dem 
Knecht. 

i I I 

Ein fchwacher Lichtstreifen stahl 
sich durch die Dämmerung des Tales 
als höffnet erwachte. 

Während er der Bunten bie Arippe 
vollstopfte, eine Tasse talten Kaffee 
trank und den blauleinenen Kittel 
iiber die Weste streifte, kam der Tag. 

Anton wagte noch eine lente Frage: 
»Den die Nacht euch keinen befie- 

ren Rat gegeben?« 
»Ich wollte, ich wäre schon auf dem 

Markt!« 
Damit zog Höfsner die Kuh aus 

dem Stall. Sie war entkriiftet, und 
ihr hats war mager geworden, benn 
sie hatte sechs Wochen lang oaj Kalb 
gesäugt. Die Rippen standen aus den 
raten Flanlen hervor, und man hätte 
sie für schwindsiichtig halten können 
— sie hatte zu viel arbeiten müssen 
und detam zu wenig Futter. 

hoff-irr legte einen dicken Strick 
um oie Hörner, die wie ein umgekehrt 
leg Fragezeichen gebogen waren und 
in einen Spieß endeten. Dann mochte 
er aus der Stirn einen Knoten. 

«Los, Bunte. du mußt noch gelen- 
kig werden!" 

Allein die Bunte tat einfach keinen 
Schrit« 

höfsuer zog an dkm Strick wie ein 
oor einen starren gespart-net Esel, 
der nur seiner Last se1.fitzt. 

»Autori, schlag doch braus, schlag 
dritlls!« 

Der Knecht tat. als schliige er aus 
Leibeskröftem doch milderte er die 
hiebe, fo guc es nur möglich war. 

Nun kam auch der hund aus sei- 
ner hätte und fuhr der Bunten bel- 
lend zwischen die Beine und insbie 
Ilant-n, ohne sie jedoch zu beißen, 
benn oie Tiere fühlen eg, wenn ei- 
nem anderen Lebewesen eine Unge- 
rechtigteit zugefügt wird. 

höffner geriet außer sich vor Wut. 
sitt-er man darf doch nicht auf ein 

Tier erbittert werden,« sagte Anton· 
.wenn es auch widerspenstig ist. Wir 
wollen mal sehen, ob sie auf mich 
hört.« 

und mit der einen Hand ttreichelte 
er der Bunten die Schnauze, rnit der 
anderen ergriff er den Strick —- die 
Kuh folgte ihm gehorsam. 

Altes Gestell!« heulte höffner. 
»Da müssen wir beide auch noch den 
Tag oerlieren ihretwegen. Da will 
ich sie lieber weggehen und noch Geld 
dran-legen, ais daß ich sie wieder mit 
noch Haufe bringe!«&#39; 

Umftrahlt vom Morgenrot, zogen 
sie nun in der lauen Luft den Weg 
hinab, der am Fuße des Hügels auf 
die Landstraße iuhrte Anton zog die 
Bunte hinter sich her, und hösfnet 
folgte ii,l in dutnpfer Wut — er 

hätte Lhr unvermutet das Kreuz ent- 
zweiszlagen mögen. 

Nach dreiitiindigen Marsch lang- 
ten sie in Lerchfeld an. Sie waren die 
erften .-.uf dem Plane. Noch nicht ein 
einziger Händler war ta. 

»Ah,«· meinte Hoff-ten »ich werde 
die Gelegenheit denußen und ein Pa- 
iet Nägel holen. Wir hoben zu hause 
teine met-n« 

Eine gute halbe Stunde long stand 
nun Anton oor der Bauten, det es 
auf dem menschenleeren Plnse so un- 
heimlich wurde, daß sie ab nnd zu 
brüllte. 

Do toni ein junger händler. Sein 
Gesicht war tapferrot, und er trat 
entfchloffen auf- 

»Sieh d-! Guten Morgen, Antoni« 
Anton wendete sich nrn und ersann- 

te feinen frildeeen Regimentstonieras 
den« dee cui demfeiben Dorfe ftnentns 
te wie er. 

-Ud. d- UI es. Sma! Die echt 
die’ desinf« 

.h» so ziemka Wem gehört die 
Kuh 

Meinem Alten« 
»Du bist noQ immer bei hssfi 

nett· 
»Noch immer.&#39;- 
»Was will ee denn fiit seine Kuh 

hol-ens« 
»Er lummi im Augenblick wieder-« 
Schon desah sich der Höndiek die 

Bunte can allen Seiten und betaftete 
je» s 

»Du willst sie doch wohl nicht lau- 
fen, weni« sliistekte Anton ihm ins 
Ohr. 

»Nun, warum denn nicht?« 
»Es würde mit leid tun.« rannte 

et tdm leise zu, »wenn ich einen 
Freund wie dich so betrügen sollte. 
Es wire mir lieber, wenn ich den 
Häuser gar nicht tennie.« 

»Wind denn&#39;i« 
»Mein Gott, siehst du denn nicht, 

dnsz die Ruh lungenleant ist-« 
Geotg Loch in lautes Lachen aus. 

Naturlich habe er gleich veim ersten 
Blick Verdacht gehabt, adee deshalb 
wäre -.-t Anton doch nicht wen-get 
dantbas.. daß er es ihm gesagt hatte. 
Wenn der Martt zu Ende sei, woll- 
ten sie zusammen eins trinken. 

Und als Hössnek zurückkehrte 
mochte er noch so viel gestitulieten 
und seine Kuh jedem Vorübergehen- 
den mit schreiendet Stimme anbie- 
ten — es sand sich ietn Kaufen Ge- 
oeg hatte den Händlekn einen thl 
gegeben, und so lam das-Gerücht 
detmlich aus dem ganzen Mattte In 

Uitilaus. Mit spöttischer Miene gin- 
gen sie an der Bunten vorüber, ver- 
schiedene, die Dass-see ansprach, lie- 
szen eine detsleckie Bosheit erkennen, 
wenn sie sagten: 

»Die milth ihr euch schön warm 

hatte-il« 
»macht ne doch tert zum echte-ch- 

ten!" 
Von dieer Späfzen aufgebracht, 

wetterte und fluchte höffner. 
Anton aber mit ferner unfchuldigs 

ften Mxene der Weit dachte; 
.Die Bunte fchieift heute abend 

doch wieder vor ihrer Rtippe!« 
Die Macht war noch nicht ganz 

hereingedrochem als fie wieder auf 
dem pyfe anlangten. 

Als Franziska die Bunte wieder 
ankommen fah, konnte fie nur mit 
Mühe einen Irrudenfchrei unterdrüts 
ten. Tränen entftiirsten ihren Augen. 
Gutee Dott, der Meine konnte auch 
ferner Milch trintent 

»Von nur,&#39;· fagte Vöffner zu An- 
ton, .,.ch bringe sie fchon in den 
Slt1ll.« 

Anton ging ins haus, und tod- 
müde, doch fröhlich fehte er sich an 
den thch. Mit halt-lauter Stimme 
erzahtte er Franziska, was fiir einen 
liftigen Streich er ihm gespielt, und 
ice harte ihm freudig bewegt zu. Jhre 
Blicke treuzten sich geruhet. Ein 
Strahl der Güte leuchtete in ihren 
Augen auf, ein heller Strahl, der 
zwei Versen entstieg. die sich tm Un- 
glück gefunden und dte einander der- 
ftanden. 

Und tn der ftiirmischen Freude, die 
ihr Antsih oertliirte, regte stch ohne 
ihr Wollen ein gemetnfarner, fchiichs 
tetnet Gedanke in ihnen —- — —- 

Da riloylich erfchauten dumpfe 
Schlage und Fluche aus dem Stall 
—- der Bauer tühlte fein Miitchen an 
der Buntem Er reichte sich an dem 
mageren Tier fiir den Aergee, daß er 
es hatte nicht verkaufen können, und 
fchlug .s, als fei es ein totes Stück 
Holz. 

Man vernahm KettengeraffeL Mig- 
liches wriiuen und hörte, daß er die 
Kuh in dltnder Wut mit einein Knirp- 
pel mißhandelte. 

Dann war alleZ still. 
Nah einer Viertelstunde meinte 

Franziska endlich: 
»Was mag Haffner denn nur ma- 

chen? tir lorntnt in garnicht wieder.«. 
Sie ftand auf und wollte in den 

Stall geben. Doch auf der Tüt- 
fchtvelie ltieb fie betroffen ftehen —- 

hinter ten Kühen im Rinnftein, durch 
den die Jauche abflofz, lag Höffner 
regungslos· 

Mit einem Huffchlage hatte die 
Bunte ihm den Schädel zerschmet- 
tert. 

—-s 

sein«-h 

Ein sehr bekannter Anwalt hnike 
einen Pietoedieb zu verteidigen und 
tat dies auch in einer gut angeleqten 
Rede, die unbedingt Erfolg hätte ha- 
ben müssen, wenn nicht bereits ove- 

hek, ohne daß der Anwalt es wußte, 
der Angeklagte ein Geständnis abge- 
legt hätte. 

So konnte sich der Vorsitzende In 

seiner Aneede an die Gelchwotenen 
aus folgende Wette bescheiinkenr 
»Meine hetkeni Sie haben den An- 
geliagten gehört, und auch seinen An- 
walt. Es sieht nun bei Ihnen, zu 
sagen, welchem von beiden Sie Glau- 
ben schenken wollen. Bedenken Si: 
dabei nat eines: Der Angeklagte wa: 
dabei, als M Pseed gestohlen wurde; 
dee gelehrte here Anwalt aber ni:ht!« 

—- Jtntnee deeielbr. Tret- seniene Cum betrat-vermuten r 

hin eine etwas verwachsene Des-ne 
vorsieklt): site, eene mit Konstruk- 
tionssehlee mag ich nicht F 


